
Neunter Jahrgang. 21. Janugr.

Die Läwenbraut.(Eine Erzahlung.)
Eine Stunde von Wien, an der Hauptſtraße

nach Preßburg befand ſich da, wo jetzt das du
ſtere, umfangreiche Pulver- Magazin (das ſo
genannte Neugebaäude) ſteht, fruher ein feen
artig geziertes, kaiſerliches Luſtſchloß, das durch
ſein aſiatiſches Prachtgewand an die Mahrchen
aus „Tauſend und eine Nacht erinnerte.

Wahrend der erſten turkiſchen Belagerung
befand ſich namlich auf derſelben Stelle das
weitgedehnte, prachtvolle Hauptgezelt des Sul-
tans Soliman, aus welchem die Verderben
drohenden Blitze ohne guünſtigen Erfolg auf
Auſtrias kraftigen Adler geſchleudert wurden.
Nach dem Ebenbilde dieſes orientaliſchen Lager
gezeltes ließ Kaiſer Rudolph II. im Jahre 1587
mit vielem Koſtenaufwande das erwähnte Luſt-
ſchloß erbauen, gleichſam als ein ſtolzer Triumph
uber feindliche Waffenmacht und als eine ſchoöne
Erinnerung an die glucklich abgewendete Gefahr
fur die ſpateſten Zeiten.

Jn dieſem Luſtſchloſſe veranſtaltete Kaiſer
Rudolph ein Freund der geſelligen Lebens
freuden, manche glaänzende Feſtlichkeiten, be
ſonders zur Fruhlingszeit, wenn die Natur
ihre Auferſtehung feierte, und die ſinnig ange
legten Zaubergarten ihre Blumenteppiche aus
breiteten, um die hohen Gaſte wurdig zu em
pfangen. Die anziehendſte der Gartenanlagen
war von einer hohen Mauer umguürtet, auf
welcher in abgemeſſenen Zwiſchenraumen zehn
Thurme prangten, die durch zierliche Gallerien
in Verbindung ſtanden. Aus dem bunten Ge-
woge ſeltener Blumen und Baäume tauchte wie
eine Kryſtallen-Jnſel eine luftige von Saäulen
getragene Tempelhalle empor, durchaus im mor-
genlandiſchen Bauſtyle gehalten. Unter dieſem

Baldachine verſammelte ſich an einem freund
lichen Maitage die kaiſerliche Familie nebſt
mehreren Edelleuten, um das Geburktsfeſt einer
Prinzeſſin zu begehen, welche, ſelbſt die lieb-
lichſte Blume, mit den Kindern Floras das
Licht der Welt erblickte. Kaiſer Rudolph hatte
als Grundſatz angenommen, daß ſich allenthal-
ben, wie in der Natur, ſo auch im Leben, die
Milde mit der Kraft vereinen muſſe, und wie
die zarte Weinrebe ihre Arme ſchlinget um den
ſchutzenden Ulmbaum, ſo ſolle auch das zarte
Weib ihre Stuütze ſuchen an dem kraftigern
Manne. Aus eben dieſer Anſicht ließ r in
dem Zaubergarten, wo die Nachtigallen ihre
Liebeslieder im Bluthenſchatten ſangen, auch
eine Anzahl wilder, reißender Thiere verpflegen,
damit das Gebruüll der Loöwen und Tiger ſich
mit den Silber-Accorden der Luftbewohner ver
miſche, und das Herz in ſentimentale Weich-
heit verſenkt, ſich wieder aufraffe zur kraftigern
Regung. Dieſe Kraftgeſchöpfe der thieriſchen
Natur: Lowen, Tiger, Leoparden, Wolfe, Ba
ren, Adler und Falken, hatten zu ihren Woh
nungen eigene, wohl verwahrte Behaltniſſe,
welche, außer der Gartenmauer angebracht,
mit dem Garten ſelbſt durch zierliche Kafige im
Zuſammenhange ſtanden. Ein entfernter Ge
ſangchor, begleitet von einer ſanften Harmonie-
Muſſik, verkundete den Anfang der Feſtlichkeit.
Nachdem die letzte Strophe des huldigenden
Liedes verhallt war, trat aus einer duftigen
Roſenpforte Bertha, die vierjahrige Tochter des
Schloßverwalters, hervor, gekleidet als Schutz
geiſt von Oeſterreich, und auf dem Arme ein
Fullhorn tragend, worin die bunten Fruhlings
kinder ſich zu einem deutungsvollen Strauße
umarmten, und der Prinzeſſin, ihrer ſchönen
Schweſter, liebevolle Gruße entgegen nickten.
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Der Schutzgeiſt nahte ſich dem holdgeſchmuckten
Engelskinde, das unter einem blauen Thron
himmel ſaß, ließ die Blumen allmahlig nieder
gleiten auf die Stufen deſſelben, und ſprach am
Schluſſe der Huldigung noch folgende Worte

Jch will mich Deinem Glucke weihen,Dir Blumen auf die Wege ſtreuen.

Geboren in der Blumen Mitte,Biſt Du nun ſelbſt die ſchönſte 'Bluthe,
D'rum bluhn auf allen Deinen Wegen
Dir Deine Schweſtern hold entgegen.

Nun jubelte Trompetengeſchmetter von den
Thurmen der Gartenumfaſſung, und die Lufte
erzitterten vom Donner der Kanonen, welche
in der Nähe des Luſtſchloſſes aufgeſtellt waren.
Die Fortſetzung dieſes harmloſen Familienfeſtes
wurde jedoch durch ein unerwartetes Ereigniß
unterbrochen, welches die zarteſten Empfindun-
gen der Freude in Entſetzen verwandelte. Ein
majeſtaätiſcher ungezahmter Loöwe aus Aſien, auf
geſchreckt durch den hellklingenden Trompeten-
ruf, und zur Wuth geſtachelt durch den erſchüt-
ternden Kanonen Donner, hatte mit rieſiger
Kraft einige Stabe des Kafigs aus den Fu-
gen gebogen und ſich mit lautem Gebrulle
in die Laubgaänge der Anlagen geſturzt, ver
meinend, daß nun fur dem König der Thiere
die Stunde der Freiheit gekommen ſey. Ein
verworrenes Jammergeſchrei: Hulfe! Rettung
ertounte von den Gallerien der Gartenmauer,
welche einen Ueberblick uber die weitlaäufigen
Raume der Pflanzenwelt gewahrten. Alſogleich
eilten auf dieſen Huülferuf mehrere Edelleute,
mit Feuerröhren bewaffnet, herbei, um der
Verſammlung indem Tempelſaale moglichſten
Schutz zu verſchaffen und das entfeſſelte Raub-
thier bei ſeinem Erſcheinen todt in den Staub
zu ſtrecken. Die Beſtürzung ſteigerte ſich mit
jeder Minute und erreichte endlich den höchſtenSrad, als der Löwe, im Gefuühle ſeiner Freiheit

ſich durch alle Schranken Bahn brechend, plotz
lich in die Tempelhalle eindrang und die Opfer
ſeiner Rache mit wuthfunkelnden Augen be-
trachtete

Als die Piſtole verſagte welche gegen dem
Löwen abgefeuert wurde ſchien ſeine Mord
gierde in lichterlohen Flammen' aufzubrennen.
Er ſprang, gräßlich brüllend, gegen die todten
blaſſe Prinzeſſin waährend mehrere Sabel uber
ſeinem grimmigen Haupte blitzten, und eine
zweite Piſtole auf ihn gerichtet wurde. Jn
dieſem entſcheidenden Augenblicke ſturzt ſich derr

kleine Schutzgeiſt, welcher nach ſeiner Rede
wieder abgetreten war, mit beflugelter Haſt in
den Gartenſaal, lief in kindlicher Furchtloſig
keit auf den erzurnten König der Thiere zu,
ſchlang die beiden Arme um die Mahnen ſeines
Halſes, und flehte mit aängſtlicher Stimme:
„Nichts zu Leide thun meinem Loöowen! Nichts
zu Leide thun!“ Und mit dieſen Worten
ſchlug das engelſchone Kind die zarten Hand
chen zuſammen und den blonden Locken
kopf auf die Stirne des Thieres gedruckt, brach
es in ein ſanftes Weinen aus.

Der mordgierige Löwe aber wurde bei dem
Anblicke dieſes Kindes wunderbarer Weiſe in
ein frommes Lamm verwandelt. Allgemeines
Erſtaunen trat an die Stelle des fruhern Ent-
ſetzens, als der Kraftige ſich zu den Fuüßen
eines zarten Weſen ſchmiegte und ſich von
ſchwacher Hand geduldig in ſein verhaßtes Ge
fangniß zuruckfuhren ließ, deſſen ſtarken Bau
er wuthentbrannt zertrummert hatte.

„Die Milde muß ſich mit der Kraft ver-
einen ſprach Rudolph, wie in der Natur,
ſo auch im Leben und er betrachtete dieſes
Ereigniß als eine gunſtige Vorbedeutung, daß
Oeſtreich zwar bedroht werden könne von man
chem gefährlichen Wogenandrange, daß aber
der Schutzgeiſt des Landes alle unheilbringen
den Sturme wieder beſchworen und beſchwich
tigen werve

Als die Verſammelken ſich uber die Urſache
dieſer uüberraſchenden Erſcheinung erkundigten,
erhielten ſie von dem Schloßverwalter die Aus
kunft, daß ſeine Tochter ſchon in einem Alter
von zwei Jahren eine unbegreifliche Zuneigung
zu dem Löwen gefaßt habe, welche Leidenſchaft
mit der Entwickelung ihrer geiſtigen Fahigkei
ten eine immer größere Ausdehnung zu gewin

nen ſcheine; daß aber der Löwe ſelbſt jederzeit
eine auffallende Vorliebe fur dieſes Madchen
graäußert, und in ihrer Gegenwart ſeine ange
borne Wildheit in eine ſchmiegſame Lammes-
frommheit verwandelt habe.

Rudolph machte dem M adchem ein Geſchenk
mit' dieſem Könige der Thiere und ſprach dabei
folgende Worte: „Milde vereinigt ſich mit derKraft das Kräftige aber huldigt dem Zarten;
fuühre du vom dieſem Tage an den Namen:
Löwenbraut bis das zarte Rankengewachs
deines Herzens ſich liebend um einem edleren
Stamm windet
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Zwolf Jahre waren nach dieſem Ereigniſſe

verfloſſen, und mit jedem neuen Fruhlinge hat
ten ſich die ſtrahlenden Vorzuge der Loöwen
braut in reicherm Bluthenſchmucke aufgeblät-
tert. Sie war eine Lilie an Herzensreinheit,
eine aufgebluühte Roſe an Korperſchönheit,
und in ihre himmelklaren Augen ſchienen die
Worte: „Vergiß mein nicht!“ von einem En-
gel geſchrieben zu ſeyn. Wenn die liebreizendeKunheag die Gemacher des Schloſſes durch

wandelte, oder in den duftigen Gartenanlagen
unter Blumen weilte, dann erhielt das ganze
Luſtgebaude das Anſehen eines wirklichen Feen-
aufenthaltes.

Das Buündniß, welches Bertha im kindli-
chen Alter mit dem Lowen gleichſam ſpielend
geſchloſſen hatte, empfing im Verlaufe dieſer
Jahre eine noch größere Feſtigkeit und Jnnig-
keit, und die ſchmeichelnde Huldigung, welche
der Unbezahmte ausſchließlich ihrem Weſen dar
brachte, erhoöhte das ſuüße Selbſtgefuhl ihres
eigenthumlichen Werthes, und gab ihr eine
freudige Ahnung von der Zauberkraft, welche
in ihrem Walten verborgen liegen muſſe.

Unter den Hauptleuten der kaiſerlichen Rei
terei, welche wahrend ihrer Anweſenheit in
Wien bei verſchiedenen Gelegenheiten dieſes
Luſtſchloß in Augenſchein nehmen konnten, be
fand ſich auch ein Jüngling von kriegeriſcher,
ſchöner Geſtalt, welcher die erſten Keime der
Liebe in die empfangliche Bruſt des Madchens
pflanzte. Kühner Löwenmuth flammte aus
den dunkeln Augen des jungen Kriegers; aber
das wilde Feuer milderte ſich zur freundlichen
Gluth, wenn das Madchen den blauen Augen-
himmel zu ihm aufſchlug, wenn höherer Pur-
pur wie Morgenroöthe ihre Wangen umhauchte,
und dieſe Anzeigen dem Ueberglucklichen als
ſichere Buürgſchaft galten, daß bereits die Sonne
der zarten Neigung in ihrem Herzen aufge
wacht ſey.

Der inhaltsvolle Ausſpruch ſchien abermals
in Erfullung gehen zu wollen, daß ſich die Milde
geſchmiegt an die Kraft, und das Kraftige dem
Zarten ſeine Huldigung darbringe. Die Zeit
war nun gekommen, wo Bertha den Namen
„Löwenbraut“ ablegen, und das Rankengewachs ihres Herzens um einen edleren Stamm

winden ſollte. Die Eltern ſegneten den Bund
der Liebenden, und das Verlobungsfeſt ſollte
binnen wenigen Wochen gefeiert werden da

der Krieger die Weiſung erhielt, ſich bis zu die
ſer Zeit bei ſeiner Reiterabtheilung in Prag
einzufinden.

Die verhaängnißvolle Stunde der Vermäh
lungsfeierlichkeit war herangeruckt, und Ber-
tha, im weißen Brautkleide, das Haupt mit
einem Myrthenkranz geſchmuckt, wandelte durch
die Roſengange des Gartens nach dem Gefaäng-
niſſe des Lowen, um Abſchied zu nehmen von
dieſem treuen Thiere, ehe noch der Verlobungs-
ring an ihrer Hand den Herzensbund beſiegelte.

Von einem unendlichen Schmerzgefühle
wurde die Loöowenbraut ergriffen, als der War-
ter die Thure des Behältniſſes aufſchloß, und
der Loöwe mit ſichtbarer Freude ſeiner langver-
mißten Herrin entgegen trat, ſi ſich abermals hul-
digend zu ihren Fuußen ſchmiegte, und dann in
halbaufgerichteter Stellung die duüſterleuchten
den Blicke unverwandk auf ihrem mattgerothe
ten Antlitze ruhen ließ.

Die Löwenbraut beugte ſich weinend über
den T Trauernden herab, ſchloß die beiden Arme
um das majeſtaätiſche mahnenumwogte Haupt,
lehnte ihre Wange uber ſeine Stirne, benetzte
ſie mit Thraunen, und nahm mit ruührenden
Worten Abſchied von ihrem gieblinge, den ſie
vielleicht nie wieder ſehen ſollte. Da funkeltke
plötzlich ein unheimliches Feuer aus den Augen
des Thieres, und ein hohles Gebrulle, nicht un-
ähnlich dem dumpfen Murren eines rauchenden
Vulcans, ſchien den Ausbruch einer aufglim
menden Zorngluth zu verkunden.

Der Thierwarter am Gitter, ein Zeuge die
ſer AbſchiedsScene, außerte bei der plotzlichen
Umwandlung des Löwen die großte Beſorgniß,
und bat die Jungfrau, ſchleunig aus der ge-
fahrbringenden Behauſung zu treken.

Bertha ſuchte das Thier durch ſanfte Worke
und Liebkoſungen zu beruhigen, druückte noch
den letzten Kuß auf ſeine krauſe Stirn, und
war im Begriffe, ſi ſich von ihrem Loöwenbrauti-
gam loszureißen Da erhob ſich der Erzurnte
mit gräßlichem Gebrulle, und ſprang mit wü
thender Geberde gegen die Thuür ſeines Gefang-
niſſes, um ſeiner Braut den Ausgang zu ver
wehren.

Das Madchen, von dem heftigſten Grauen
erfaßt, ſtrebte anfaänglich durch alle Schmeichel
kunſte, dann aber durch Liſt und Drohungen
ſich vor der aufglimmenden Wildheit des Thie
res zu retten aber jeder Ausweg ſchien ver
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ſchloſſen, und es hatte den Anſchein, als wolle
der Lowe ſeine ungetreue Geliebte nicht fort
ziehen laſſen mit ihrem gegenwartigen Ver
lobten.

Mittlerweile war auf den Huülferuf des
Warters, nebſt mehren Schloßbewohnern, auch
der junge Krieger auf Windesflügeln herbei-
geeilt, um das Graßliche zu verhuüten, welches
vielleicht zu befuürchten ſtand.

Bei dem Anblicke des Juünglings, welcher
mit blitzender Waffe erſchienen war, um in das
Gefangniß einzudringen, ſteigerte ſich der Jn
grimm des Löwen zur höchſten Wildheit. Er
druckte die todtenblaſſe um Huülfe jammernde
Jungfrau mit rieſiger Gewalt zu Boden, und
riß ihr mit ſcharfem Zahne eine tiefe klaffende
Wunde am Herzen, daß der roſige Blutquell das
weiße Brautgewand zum Todtenkleide farbte.

Vom Schwerte durchbohrt ſank der Lowe
blutend an der Seite der ſterbenden Lowen-
braut nieder; der Jungling aber, herabge-
ſturzt von dem Himmel ſeines ſchoönſten Lebens
glückes, kniete hin vor dem werdenden Engel,küßte den letzten Athemzug von den erbleichen-

den Lippen, und leiſtete den Schwur, das An
denken an die Hingeſchiedene ewig treu im Her-
zen zu bewahren.

Schmerzzerriſſen zog er fort von dem Luſt
ſchloſſe, das ihm zum Leichenhauſe geworden
war, und er hielt feſt an der gelobten Treue,
bis zu ſeinem letzten Athemzuge, der ihn wieder
vereinigte mit der unglucklichen Lowenbraut.

Mit welchen Vorurtheilen neue beſſere Ein
richtungen und gerade die heilſamſten Veran
ſtaltungen zu kämpfen haben, wird uns am be
ſten nachſtehende Erzahlung von den Schickſa
len der Kartoffeln lehren:

Joachim Nettelbeck, dieſer wahrhaft
biedre Preuße, deſſen Leben und Schickſale des
Leſens werth ſind, erzählt von ſeiner Vaterſtadt
Colberg, bei deren Vertheidigung gegen die
Franzoſen im Jahre 1807 er ſich ſehr viel Ver
dienſte erwarb, daß es um das Jahr 1744 hier
und auf dem Lande eine große Theurung gab,
und viele Menſchen vor Hunger ſtarben, denn
der Scheffel Roggen galt den, damals bei-
nahe fur unerſchwinglich gehaltenen Preis von
einem Thaler acht Groſchen. Durch
des großen Friedrich's vorſorgende Guüte,
erhielt Colberg 4745 unter andern Huülfleiſtun

gen auch ein Geſchenk, was damals in Colberg
und in der Provinz noch völlig unbekannt war.
Es langte nämlich ein großer Frachtwagen voll
Kartoffeln auf dem Markte an, und durch
Trommelſchl S ging in der Stadt und den Vor
ſtadten die B Zekanntmachung, daß jeder Garten
beſitzer ſich in einer Stunde vor dem Rathhauſe
einfinden ſolle, indem des Konigs Majeſtät ih
nen eine beſondere Wo hlthat zugedacht habe.
Alles gerieht in eine deſto größere Bewegung,
je weniger man wußke, was es mit dieſem Ge
ſchenke zu bedeuten habe.

Die Herren vom Rathe zeigten der verſam
melten Menge die neue Frucht vor, die hier
noch nie ein menſchliches Auge erblickt hatte.
Daneben ward eine umſtandliche Anweiſung
verleſen, wie dieſe Kartoffeln gepflanzt und be
wirthſchaftet, desgleichen wie ſie gekocht und
zubereitet werden ſollten. Beſſer waäre es ge
weſen, wenn man gleich eine ſolche gedruckte
Anweiſung mit vertheilt haätte, denn in dem
Getummel achteten die Wenigſten auf jene Vor
leſung. Dagegen nahmen die guten Leute die
hochgeprieſenen Knollen verwundert in die
Hande, rochen, ſchmeckten und leckten daran
kopfſchuttelnd bot ſie ein Nachbar dem andern
man brach ſie von einander und warf ſie den
Hunden vor, die daran herum ſchnupperten
und ſie ebenfalls verſchmahten. Nun war den
unſchuldigen Kartoffeln das Urtheil geſprochen!
„Die Dinger“ hieß es, „riechen nicht, und
ſchmecken nicht; und nicht einmal die Hunde
mögen ſie freſfen. Was iſt uns damit gehol-
fen?“ Am Allgemeinſten war dabei der
Glaube, daß ſie zu Baäumen heranwuüchſen,
von welchen man zu ſeiner Zeit aähnlicheFrüchte
herabſchüttele.

Inzwiſchen ward des Königs Wille vollzo
gen, und ſeine Segensgabe unter die anweſen
den Garteneigenthümer ausgetheilt, nach Ver
haltniß ihrer Beſitzungen jedoch ſo, daß auch
die Geringſten nicht unter einer M etze erhielten.
Kaum Einer aber hatte die ertheilte Anweiſung
zu ihrem Anbau recht begriffen. Wer ſie
alſo nicht geradezu in ſeiner Erwartung ge
täuſcht, auf den Kehrichthaufen warf, ging doch
bei der Auspflanzung ſo verkehrt als nur mög-
lich zu Werke. Einige ſteckten ſie hier und da
einzeln in die Erde, ohne ſich nun weiter darum
zu bekummern Andere glaubten das Ding
noch kluger anzugreifen, wenn ſie dieſe Kartoffeln
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beiſammen auf einen Haufen ſchuütteten, und
mit etwas Erde bedeckten. Da wuchſen ſie nun
zu einem dichten Filz in einander.

Da der Rath bald in Erfahrung brachte,
daß es unter den Empfaängern viele undankbare
Verachter gegeben, die ihren Schatz gar nicht
einmal der Erde anvertraut hatten, ſo ward in
den Sommermonaten durch den Rathsdiener
und Feldwachter eine allgemeine und ſtrenge
Kartoffelſchau veranſtaltet, und dem wi-
derſpenſtig Befundenen eine kleine Geldbuße
aufgelegt, was freilich nicht geeignet war, der
neuen Frucht an den Beſtraften beſſere Freunde
und Befoörderer zu erwecken.

Das Jahr nachher erneuerte der König ſeine
wohlthaätige Spende durch eine ähnliche Ladung.
Allein diesmal verfuhr man dabei höoöhern Orts
zweckmaäßiger, indem zugleich ein Landreiter
mitgeſchickt wurde, der, als ein geborner
Schwabe, des Kartoffelbaues kundig und den
Leuten bei der Auspflanzung behulflich war,
und ihre weitere Pflege beſorgte. So kam dieſe
neue Frucht nach Pommern, und hat ſeitdem
durch immer vermehrten Anbau kraftig verhin-
dert, daß nie wieder eine Hungersnoth ſo all
gemein und druckend hat um ſich greifen kon
nen. Nettelbeck bemerkt jedoch dabei, daß
er volle vierzig Jahre ſpaäter (1785) bei Star
gard die erſten Kartoffeln auf dem freien
Felde ausgeſetzt gefunden habe.

Vebor allen aber war, wie allgemein bekannt
iſt, Friedrich II. der unermudet thätige Befor
derer dieſer ſo wohlthatigen Frucht. Er ließ
ſelbige aus Amerika kommen, in ſeine Gar
ten pflanzen, pflegen und ihre Eigenſchaften
beobachten, und empfahl ſie Landräthen und
Obrigkeiten, welches beſonders bei Gelegenheit
der Muſterungen und Feldlaäger, wo er in die
ſen Häuſern ſich einquartirte, geſchah. Wohl
wiſſend, welchen wohlthaätigen Einfluß der Rath
und das Beiſpiel der Pfarrer auf die Gemein
den hatte, gewann er auch dieſe dafur, und
nach vielen Schwierigkeiten ſah er ſein Werk
vollkommen gekroönt.

Bald zeigten auch die ſandigen Ebenen der
Mittelmark, daß ſie gehörig bearbeitet, ſich
trefflich zu dieſem Bau eigneten, und die
Landleute derſelben fanden durch den Verkauf
in die Städte einen neuen Erwerbzweig. Jn
der Gegend von Berlin wurde der Kartoffelbau
vorzuglich in Dietersdorf bei Teltow betrieben,

wo der Gutsherr Landrath von Bandemer, um
wieder neuen Saamen zu gewinnen, Kartoffeln
aus Amerika kommen ließ, anbauete, und die
erzeugte Frucht wieder zu Saamen verwendete,
wodurch allmahlig die ganze Gegend mit edlen
Sorten verſorgt wurde. Sehr wohlthatig
wirkten auch die Bemuhungen der zum Beſten
des Land und Gartenbaues geſtifteten,
unter höchſtem Schutz ſtehenden gemein-
nutzigen Vereine.

Wie unendlich viel der Kartoffelbau auf
die ganze Landwirthſchaft einwirkt, das hat
die neuere Zeit bewieſen, wo die ins thatige
Leben gerufene Naturwiſſenſchaft (Chemie und
Phyſik) aus ihnen nicht nur Branntwein, Rum
und Eſſig, ja ſogar auch Wein und Zucker zu
bereiten und ihr Mehl zu den nahrhafteſten und
edelſten Backereien zu verwenden wußke.

Die Schloſſerherberge in Wien.
Ein Schloſſergeſelle aus Schwaben kam

auf ſeiner Wanderung nach Wien. Wie er ſo
die erſten langen und breiten Straßen durch
wandert, fragt er einen, der voruber geht, wo
die Schloſſerherberge ſey. Dieſer, ein Schalk,
zeigt auf ein großes Haus hin und ſagt: Dort,
wo du die beiden Schluſſel an der Tafel ange
malt ſiehſt. Es wollte zwar anfangs dem guten
Schwaben ſonderlich vorkommen, daß die Wie
ner Schloſſerherberge ein ſo großes Haus fey,
aber er ſah die Schluſſel angemalt, und alſo
war's richtig. Er ſtieg die breite marmorne
Treppe hinauf und machte, mir nichts dir nichts,
ohne anzuklopfen, die nachſte Thur auf, und
ohne ſich lange umzuſehen, warf er ſein Felleiſen
ab und ſagte: „Na da bin i halter!“ Aber
als er um ſich fah, vergingen ihm faſt die Sinne,
denn in dem großen prächtigen Zimmer ſaßen
an einem Tiſche ſtattliche Herren im großten
Putze und er merkte nun wohl, daß er unrecht
angekommen ſey, er nahm daher wieder fein
Bundel und wollte fortgehen. Aber auf den
Wink eines freundlichen Herrn, welcher ein gro
ßes goldnes Kreuz auf der Bruſt trug, kam ein
Bedienter auf ihn zu und fragke, wer er ſey
und was er wollte. Da bekannte der Schloſſer
geſelle, was ihm widerfahren ſey man lachte
daruüber, und jeder aus der Geſellſchaft legte auf
einen Teller einige Zwanzigkreuzer, und der
Teller wurde ſchier voll, und man reichte folche
dann dem Schloſſergeſellen. Dankbar ſtrich
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dieſer das Geld ein und ſagte, daß es Alle ho
ren konnten Vergelt's Gott, liebe Herren,
nix fur ungut.“ Und ſo verließ er Zimmer
und Haus. Als er nun unten auf der Straße
bald das Schild mit den Schluſſeln am Hauſe,
bald das erhaltene Geld anſah, konnte er gar
nicht begreifen, wie dies zuging, bis ihm end-
lich auf ſeine Frage ein Wiener Buürger berich-
tete, daß in dem Hauſe der päpſtliche Nun-
tius reſidire, der bekanntlich als papſtliches
Wappen die Schluſſel St. Peters uüber
ſein GeſandtſchaftsHötel aufgeſtellt hat.

Butter aufzubewahren.
Ein gutes Verfahren, die Butter friſch und

ſchmackhaft zu erhalten, iſt um ſo mehr zu
wunſchen, je ſchlechter die Butter in jetziger
Jahreszeit iſt, was zum Theil von den ſchlech-
ten Nahrungsmitteln herkommt, womit man
jetzt das Vieh nahrt. Wir wollen aber ſehen,
ob es die Tartaren beſſer verſtehen, die Som-
merbutter aufzubewahren. Die Tartaren laſſen
die Butter in warmen Waſſer (das ungefahr die
Temperatur von 190* Fahrenheit hat) zerge
hen, und ſo lange darin, bis ſich die kaſeartigen
und mattigen Theile geſetzt und abgeſondert
haben. Jſt die Butter rein und klar geworden,
ſo wird ſie abgeſeihet und in einer Miſchung
von Eis und Salz oder in Quellwaſſer abge
kuhlt, damit ſie nicht kryſtallirt, und der Ein
wirkung beſſer widerſteht. Dann thut man ſie
in gut verwahrte Topfe und bewahrt ſie an ei
nem kuhlen Orte auf, auf welche Weiſe dieſe
Butter nach 6 Monaten ſo wohlſchmeckend und
friſch iſt, als wenn ſie eben erſt aus dem But-
terfaſſe käme und erſt bereitet worden ware.
Die obere Kruſte konnte allerdings durch den
Einfluß der Luft etwas gelitten haben, welche
man daher wegnehmen kann.

In einem engliſchen Dorfe lebt eine ältliche
Frau, die ſich einbildet, eine alte Henne zu

Sie hat ſich in einem Waſchkorbe ein
Neſt gemacht und ſitzt den größten Theil des
Tages uber geduldig auf 3 hollandiſchen Ka
ſen, verſichert auch jeden, den ſie ſieht, daß in
ungefähr 7 Wochen die junge Brut auskrie-
chen werde.

Das Zweibruücker Wochenblatt theilt jetzt
untem 16. December v. J. folgendes mit: Bei

den diesjährigen Aſſiſen Verhandlungen in
Rheinbaiern kamen merkwurdige Falle zur Ab
theilung. Unter andern war ein junger 15jah-
riger Boſewicht, Namens Philipp Brennmann
aus Neuhornbach angeklagt: 1) eines auf ge
waltſame Weiſe verubten Angriffs auf die
Schamhaftigkeit der 80jahrigen Wittwe Spies
aus Neuhornbach; 2) eines ſolchen Angriffs ge
gen die 11jaährige Eliſabeth Dorothea Dumma;
3) einer freiwilligen Mißhandlung ſeiner leib-
lichen Mutter. Derſelbe wurde von den Ge-
ſchwornen zu 5jahriger Einſperrung in ein Cor
rectionshaus verurtheilt.

Schon lange hatte ſich eine Geſellſchaft vom
Jnſtinct bei Menſchen und Thieren unterhalten.

„„Erlauben's halter!“ mengte ſich endlich
ein Oeſtreicher darein, der den Beobachter ge
ſpielt hatte, „erlauben's, daß ich halt auch
ein Wort drein rede. Jch bin ſelbſt in Jnſpruck
geweſen. Es iſt nicht der Jnn, der ſtinkt, es
iſt halt der Muhlgraben, der dort ſtinkt.

Ein gewiſſer Jemand, der die Feldzuge von
1813 und 18415 in Frankreich mitgemacht hatte,
und nicht ſelten und gern von ſeinen dort ge
machten Erfahrungen, dem dort Geſehenen und
Gehoörten ſprach, erzählte einer jungen Dame
unter andern auch von der dortigen Art zu le-
ben: „Denken Sie ſich, mein Fraäulein,“ fuhr
er fort, „„ſelbſt bei den armſten Leuten hat dort
alles einen noblern Anſtrich, wie bei uns, auch
dieſe diniren und ſoupiren, doch was das Aergſte
iſt, ſelbſt die ganz kleinen Kinder plappern dort
ſchon Franzoſiſch.“

Man ſpricht jetzt allgemein von einem Ge
wachſe, welches dem Taback und dem Kaffee
großen Abbruch thun ſoll. Sein Anblick reicht
hin, um zu nieſen, und zu Pulver geſtoßen, ver
tritt es die Stelle des Kaffees. Jeder Liebha
ber wird alſo das Vergnügen haben, ſeinen
Schnupftaback zugleich mit ſeinem Kaffee in
ſeiner Tabatiere bei ſich zu fuhren.

Landwirthſchaftliche Regeln und Spruüche.
Wer täglich ſieht nach ſeinem Feld,

Der findet täglich ein Stück Geld.
Das Geld, was du wendeſt an Acker und Vieh,
Lohnt ſich'rer dir, als ein Loos in der Lotterie.
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Die nachtliche Ruhe erkauft ſich nicht theuer,
Wer wohl verſichert ſein Haus und ſeine Scheuer.

Liebhaberei an gezeichneten Thieren,
Kann auch den beſten Bauer ruiniren.

Hammel und Schaf verderben auf naſſer Weide,
Laſſe weg ſie da! du verliereſt ſonſt beide.

Jedes Staäubchen und Halmchen mache zu Miſt;
Es bekundet, daß ein tüchtiger Landmann du biſt.

Mit dem Nachbar lebe ſtets nur in Frieden;
Wir ſterben einſt Alle und laſſen die Furch' und den

Acker hienieden.

Vierſylbige Charade.
Kennſt du die Eigenſchaft, die Allen wohl gefällt

Die wie ein Jrrlicht hier in unſrer beſten Welt
Den Weiſen wie den Thoren irre fuührt,
Die Alles hat, die Alles bald verliert,
Die Eigenſchaft, durch die ein leerer Tand
Uns Herz und Kopf verwirrt, indeſſen
Wir das verachten, das vergeſſen
Was wir doch einſt fur ſchon erkannt
Die junge Greiſe uberall vermiſſen,
Weil ſie ſchon Alles kennen, Alles wiſſen,
Und die, wie ſie einſt Salomo geklagt,
Dir meines Wortes erſte Sylbe ſagt
Nie zeigt der Menſch ſich kuhner, großer,
Und nie erkennt er ſeine Ohnmacht beſſer,
Als wenn von Dampf und Wind bewegt
Jhn meine zweite Sylbe tragt.
Um das, was dir die dritt' und vierte nennen,
Nach ſeiner Art zu ſehen und kennen,
Reißt oft ein Geck ſich von der Mutter los
Und kehrt zuruck, durch fremde Thorheit groß;
Das Volk, das dieſes lange Wort uns nennt,
Lebt fern von uns, durch Land und Meer getrennt,
Heil unſern Kriegern daß es ſie nicht kennt,
Denn dort wie fuürchterlich, dort drohten ihnen
Bratſpieße, ſtatt Gewehr und Pulverminen

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Streuſand..

W

Auf meiner Reiſe von Thuringen nach Leip
zig kam ich durch ein kleines Stadtchen, wo ich die
Kinder weiblichen Geſchlechts mit Ziegeln und
Bretſtucken unterm Arm in die Schule gehen ſah;
als ich nach der Urſache dieſer ſonderbaren Er
ſcheinung fragte, erhielt ich zur Ankwort, das
Schullocal ſey nicht zu erheizen, und mußten
die Kinder ſich durch dieſe Hülfsmittel vor dem
Froſt zu ſchutzen ſuchen. Jhr armen Kinder
ſeyd zu bedauern Jſt denn in dieſem Orte
keine Schulinſpection oder Schulvorſtand?

e

Bekanntmachungen.
(37) Verkauf. Jn der Hoſſchmiede

zu Merſeburg ſteht ein alter Blaſebalg billig
zu verkaufen.

(29) Verkauf. Ein blecherner Ofen
nebſt blechernem Aufſatz ſteht billig zu verkau-
fen, auf dem Neumarkt Nr. 47.

Merſeburg den 17. Januar 1835.

(32) Verkauf. Neue holl. Haäringe, vor
zuglich wohlſchmeckend, auch ſehr fette Aalha
ringe, friſche Zuſendung, verkauft

J. Thiem,
am Bruühl, Oelgrube gegenuüber.

Merſeburg, den 17. Januar 1835.

(30) Bekanntmachung. Muühleiſen
werden abgedreht und gefertigt. Nahere Aus-
kunft ertheilt der Gaſtwirth Spiegler auf dem
Neumarkt vor Merſeburg.

(31) Logis-Vermiethung. Auf dem
Neumarkt im Hauſe Nr. 70. ſind von jetzt an
zwei Logis mit Zubehoör zu vermiethen.

Merſeburg den 13. Januar 1835.

(33) Logis-Vermiethung. Auf hie-
ſigem Neumarkte, in Nr. 41. eine Treppe hoch,
iſt ein bequemes Logis an eine ſtille Familie zu
vermiethen.

Merſeburg, den 19. Januar 1835.

(40) Logis-Vermiethung. Jn der
Oberbreitengaſſe Nr. 414. iſt eine Stube nebſt
Schlafkammer und Kuche zu vermiethen.

Nerſeburg, den 19. Januar 1835.

(385) Logis-Vermiethung. Es ſind
von Oſtern ab, in der Oberaltenburg Nr. 117.
2 Stuben, 2 Kammern, Kuüche und Holzſtall,
einzeln oder zuſammen zu vermiethen beim

Ziegeldecker Carl Fröoöbius.
Merſeburg, den 19. Januar 1835.

(43) Logis-Vermiethung. Das
von dem Herrn Regierungs Secretair Thieler
bewohnte Logis am Markt iſt von Oſtern ab zu
vermiethen.

Merſeburg den 19. Januar 1835.
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(39) Logis-Vermiethung. Ein
freundliches Logis fur einen ledigen Herrn mit
Meubles, an einer lebhaften Straße der hieſi-
gen Stadt, iſt von dato ab zu vermiethen na
here Auskunft giebt Schwabe in der Seifertſchen
Material Handlung in der Burgſtraße.

Merſeburg, den 19. Januar 1835.

(36) Empfehlung. Limburger Bricken,
Brathaäringe, Sardellen und marinirte Haringe
empfehle ich als vorzuglich zu billigen Preiſen.

Merſeburg, den 18. Januar 1835.
Friedrich Auguſt Muüller,

in der Breitegaſſe.

(28) Geſuch. Ein junger Menſch von
gutem Charakter, der Willens iſt, die Tiſchler
Profeſſion zu erlernen, kann fur ein angemeſſe
nes Lehrgeld auf drei hinter einander folgende
Jahre, von Oſtern 1835 ab, bei mir ein Un-
terkommen finden.

Merſeburg, den 14. Januar 1835.
Auguſt Bude, Tiſchlermſtr.

(35) Verloren. Am 11. d. M. iſt von
der Mitte der Gotthardtsſtraße an bis nach dem
Domplatze, ein goldener Ohrring, mit Grana-
ten und einigen Perlen beſetzt, verloren gegan
gen. Der ehrliche Finder wird erſucht, ihn
in der Domcurie Nr. 8., gegen ein Douceur
von 1 Thlr. abzugeben.

Merſeburg, den 19. Januar 1835.

(42) Den 22., 23. und 24. d. M.
verkauft vom Faſſe Schlaitzer Hoöhlerbier

J. C. Daäumer.
Merſeburg, den 19. Januar 1835.

(39) Concert Anzeige. Mittwoch,
den 21. Januar d. J., ſoll Concert von den Ty
rolern, Geſchwiſter Straßer, im Schloßgarten
Salon gehalten werden. Preis 10 Sgr. Bil-
lets ſind in der goldnen Sonne fur 72 Sgr. zu
haben. Anfang 7 Uhr.

Merſeburg, den 19. Januar 1835.

(44) Concert- Anzeige. Daß kuünftigen
Sonntag, als den 25, Januar, in den Nachmit-

tagsſtunden von 2 bis 5 Uhr bei gunſtiger Wit-
terung im Saale des Burgergartens ein Con
cert gehalten werden ſoll, macht hierdurch er
gebenſt bekannt

Braun.
Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige zeige

ich hierdurch ergebenſt an, daß alle Piècen
meines Locals auf das Beſte geheizt ſeyn
werden, und bitte um zahlreichen Beſuch.

Merſeburg, den,49. Januar 1835.
Sobbe.

(44) Einladung. Kuünftigen Donners
tag, als den 22. Januar, halte ich ein Schlach
tefeſt, wo auch Wildpretsbraten zu haben iſt,
und lade meine Gonner und Freunde hierzu
ergebenſt ein.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 19. Ja
nuar 1835.

Wittwe Herrling.

Sonntag, den 25. Januar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

dachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vaeat.
Stadt. Geboren; dem Weißbackermeiſter Hof

mann ein Sohn; dem Regierungs Secretair Linſel eine
Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn; einer ledigen
Perſon ein Sohn. Getrauet: der Nadlermeiſter
Maſcher mit Jgfr. H. Langer von hier. Geſtor-
ven: der Handarbeiter Parbolsky, 63 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Gaſtgeber Spiegler
zum goldnen Lowen ein Sohn. Geſtorben: der
Auszugler und Nachtwachter Eckardt, im 66ſten Jahre
der jungſte Sohn des Factors Schreiber, im 2ten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Siebmachermſtr.
Landgraf eine Tochter dem Hanusbeſitzer Treibler eine
Tochter. Geſtorben: die nachgelaſſene Wittwe des
Zimmermanns u. Hausbeſitzers Beier, 79 J. 8 M. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſo. p. SThl. ſa. pf.Weizen 1 12 6 bis 1 45Roggen 1 4 3 bis 1 3 9Gerſte 239 bis 25Hafer 13 9 l bis 18 9
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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